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10 Der Brand von Merligen. — Emil Ermaîinger: Mainacht. — Benjamin Vautier.

zu dürfen, die im Wohlstand sind und ihren Mit- Mildthätige Gaben, auch wenn sie noch so be-
bürgern finanzielle Hilfe spenden können. Sie scheiden sind, werden herzlich verdankt und in
wendet sich mit diesem Appell an alle jene, die diesen Blättern quittiert werden, und die Redak-
ein fühlendes Herz haben und die Größe der Kata- tion der „Schweiz" bittet ihre Leser, ihr solche mit
strophe erfassen können, welche über die ganze dem Vermerk „für die Verunglückten von Merli-
Bevöikernng einer Ortschaft hereingebrochen ist. gen" zur Weiterbeförderung an das „Hilfskomite
Kinder n n d G reise sind o b d achlo s n n d ih re Stühen Mer Iigc n" einzusenden,
sind Bettler geworden.

« M

Ivir ruhn im Schatten der Anstauten;
Still ist die Nacht und sternenklar.
Litt Aranz von leuchtenden Geranien

Glüht purpurrot in deinem Haar.

Leis schwebt, vom jungen Mai ein

Grüßen,
Des Baumes Blütenregen her
Und breitet aus zu unsern Füßen
Von weißem Blust ein duftend Meer.

Aus dem Gebüsche, weiß von Flieder,
Träumt Mandolinenklang hervor,
Und Ton um Toit, wie Samtgefieder,
Streift, sanft verbitternd, unser Ohr.

Und durch die Lenznacht rauscht ein

Sehnen —
Ts fliegen über Sterne weit

ich' Die Herzen, gleich zwei weißen Schwänen,

Hinüber in die Ewigkeit.

(Aus Schweiz. Portriitgallcrie).

Benjamin Bankier
-z- 2t,. Zlpril

der hervorragendsten Genrcmaler der Gegenwart^ ist mit Benjamin Vautier dahingegangen. Am
24. April 1.829 in Morges, im sonnigen Waadtland
geboren, besuchte er zuerst die Malschnlen von Genf und

war bis zu seinem 20. Lebensjahre als Emailmaler
thätig. Erst im Jahre 1849 wandte er sich der Kunst
selbst zu und ging im darauffolgenden Jahre nach Dussel-
dorf, das ihm zur zweiten Heimat wurde. Nachdem er
im ersten Jahre seines dortigen Aufenthaltes in Jordans
Atelier gearbeitet hatte, begann sich rasch sein Talent
nach jener Richtung hin zu entwickeln, in welcher er
später seine größten Triumphe feierte: Scenen aus dem
Dorfleben.

Seine ersten Sujets schöpfte er noch ans seinem
Vaierlande, insbesondere ist es der kräftige Schlag der
Berner Oberländer-Bauern, denen er seinen Pinsel lieh,
aber die Umgebung, in der er schuf, übte allmählich ihren

Einfluß auf ihn aus, und so finden wir in seinen spä-
tern Bildern immer mehr das deutsche Element in den

Vordergrund gerückt; vornehmlich ist es der Typus der

Schwarzwälder Bauern, denen wir einige seiner kost-

lichsten Biloer verdanken.
Wir behalten uns vor, in einem späteren, größeren

Aufsätze ausführlicher in das Wesen und Schaffen dieses

großen Schweizer Künstlers einzugehen und unseren Lc-
fern auch Reproduktionen seiner berühmtesten Gemälde
vorzuführen, die mit zu den schönsten Zierden der Ge-
mäldegalericn von Berlin, Leipzig, Dresden, Basel,
Köln, Hamburg zc. gehören. Alle seine Werke zeichnen
sich durch ihre wunderbare Naturtrene, vornehme Auf-
fassnng, strengste Korrektheit der Zeichnung, soivie durch

ihr lebendiges Kolorit aus. Vautier war Professor an
der Maler-Akademie in Düsseldorf, woselbst er zwei
Tage vor Vollendung seines 69. Lebensjahres starb.


	Mainacht

